
Salh/Z (2011) 266-279

„Gaudeamus igitur® Mit}Endlichkeit oglücklich leben!

Godwın Aämmermann, ugsburg

Der JTanz Abgrund Oder der auf der sinkenden Tiıtanıc wurden Sinnbildern
für eın trotziges „Jetzt erst recht!“ Und CS g1Dt eIwas WIE eine morbıde ust

ntergang. eDen nach dem Moaotto „Gaudeamus igitur, luvenes dum
pDOSL lucundam luventutem, DOSL molestam senectutem 11085 abebiıt humus!“
Denn „Vıta NOStira brevıs eSt, brevı finietur“. Fın ext VON er tiefenpsycho-
logischer Relevanz, denn ODWO)| 191808 en „Sauflie spiegelt CI doch menschlı-
che Grundbefindlichkeiten Das eigene Ende mMac! ngs| und zugleich wiıird
diese ustvoll und eDensITO überspielt. Man pfe1 auf seine Endlichke1i und
amüsılert sıch unendlich Aus dieser Quelle speisen sıch nıcht 1Ur asching und
Karneval, sondern auch alle un-Sportarten, dıe teilweıise Jebensgefährlıch SInd.
Die Lust, mıt der SIE betrieben werden, hat der Psychoanalytıker Michael Balınt
tiefenpsychologisch als Angstlust interpretiert. aturlıc. wIissen der Paraglıder
und die Bungeejumperin dıe potenzielle esgefahr, aber hre narzısstischen
Größenfantasıien WAaDDICH Ss1e mıt der Gewissheit persönlıcher Unsterblichkeit
Angstlust hängt MmMmer mıt eıner narzısstischen Disposıition ZUSammmen

Die Lust der n2s

Man INUSS nıcht unbedingt Bungeespringen. Wır alle kennen eın bisschen diese
Angstlust, das leise Kribbeln 1Im auC) WC) 6S den steılen Hang Oder dıe Ach-
er'! hinuntergeht. (Oder ınfach beim Start eines Flugzeuges, manchen
das Herz In dıe Hose rutscht. Angstlust entsteht VOT allem der Grenze ZWI1-
schen und Leben, dort, dıe Möglıichkeıit besteht, dass das en iın das a_

dere übergeht. SO Ist auch be1ı Erwachsenen und nıcht 1Ur be1 Kındern das
Thema durchaus auch mıt ust besetzt. Darın 1eg Ja das Geheimnıis der
„Thriller-Literatur“ und der Behiebtheit VOIN ernsehkrimis Je oruselıger, uUumMMSo

besser! Und ohne Ord wiırkt eın Krimiı ınfach Jangweılıg. Alleın die CI W:

tungsvolle Vermutung, N ginge Gewalt, Leıid und terben faszınıert und
motivıert Zuschauen. DiIie berühmt, berüchtigten „Gaffer” be1 niallen und
Katastrophen Ssınd VO gleichen Kalıber der ngstlust. eder VoNn hnen weı1ß,

Driıttes Von Te1 Referaten (-Der Iraum VOIl ewigen Leben und das en der Endlıich-
keıt Religionspsychologische Impressionen Endlichkeit und Unendlichkeıit“ ) Im
Rahmen der Salzburger Ochschulwoche, S ugus 2010, Gesamtthema N  IC
Leben und überleben!'
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dass auch CI dort lıegen Onnte OL, verletzt oder traumatisıert. eder weıß, dass
eın Untfall ein Zufall ist. Vıta brevıs est und weıl das Ist, und
weiıl Angst ust macht, glotzen WITL. Deshalb aben auch dıe wohlgemeınten
Versuche der Polıizeı1, Jugendliche Diıscobesucher UrC| dıe Konfrontation mıt
Unfallschrott und -Videos sensıibilisıeren und VO| Alkoho  en abzuhalten
ebenso wenig Erfolg WIEe die Konfrontatıon VON otorradfireaks mıt hirnverlet-
ZCeCN Unfallopfern.

Angstlust ist be1 weıtem keın modernes Phänomen unNnserer SUSCHAMN-
ten Spaßgesellschaft. Angstlust begleitet 1elmehr das ema Tod VON Anbegınn

S1e gehö quası angestammten seelıschen Repertoire der Menschen
Nur dıe Bılder und Motive andern sıch. Man raucht 191088 das klassısche Motiıv
des JTotentanzes enken Tanz und 10d das ist nıcht LUr e1IN! Allıteration,
sondern eın scheinbarer Wiıderspruch sıch selbst Der Tanz als Ausdruck
höchster Lebensfreude verbindet sıch mıt der absoluten Bewegungslosigkeit des
Todes Und das hat auch etwas Ergötzliches: Man hört gewı1ssermaßen die
Knochen klappern, als spielten SIE ZU)  3 Janz auf. ollends ustvoll wiırd CS,
kommt och eın erotisches Moment INSs p1e dıe begehrliche Umarmung, der
Todeskuss, das Freudenmädchen, das mıt dem 10d e oder die Damen VoNn

Welt, denen das letzte tündleın geschlagen hat Überall, 6S ruselıg wiırd,
domimniert die ngstlust. Und deshalb ist CS morbıd ustvoll, WC) davon

wiırd, dass auf dem Zentralfrıedhof Stimmung herrsche, und der Pfar-
Ier mıt der Hure tanz  —+

er kommen uUunNnseTrTe morbıde ust der Angst und der Spaß
Gruseligen? Die Angstlust Ist sychodynamısch betrachtet keın eigenständI-
SCS Phänomen Sıe ist WIEeE die Außenseıte einer seelıschen Innenseıte
oder das iıcht- und Greifbare, hınter dem etwas Unsıichtbares, Verborgenes als
eigentlicher Antrıeb leg Psychoanalytısch steckt hınter der ngstlust das, Wäas

der Tiefenpsychologie e1IN! „Reaktionsbildung“ nennt bzw psychosoma-
tisch e1IN! „Konversionsabwehr“. Was ist das? Eıigentlich ist CS en Taschenspie-
ertrick der eele Be1l diesem Abwehrmechanismus wırd ZUT Verdeckung des el-
gentlichen efühls immer der gegenteıuı1ge Antrıeb mobilisiert; trıtt dıe
Stelle Von Freude Jrauer, dıe VON 1eDe Hass oder umgekehrt. uch der
gstlust wiırd der Prımärimpuls, nämlıch dıe ngst, durch Gegenteıl, nNnam-
iıch dıe Lust, ersetzt Aus diıesem psychologıischen TIC erklären sıch manche
ale den Tod SO etiwa der Leiıchenschmaus, der nıcht selten VON der
Trauer eın Irınkgelage übergeht. Wenn diese Angstabwehr körperlichen Aus-
druck ındet, wiıird dıe Reaktionsbildung ZUTr Konversionsabwehr. Das ware EIW.
der Fall, WC dıe Angstlust einer Erektion beım Manne oOder überhaupt

eiıner sexuellen Stimulatıon. gstlust kann die sexuelle ust steigern
CeLWAa, WC gefährlıche egenden Oder Gegenstände ZUT Befriedigung
SUC| Konversion 1eg aber auch VOTL, WC) wörtlich VOLr ngs zıttert, oder
WC] der Angstschwel auf dıe Stirn trıtt
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Wıe dıe eele dıe nZ2s 27 versteckt“

Angstlust ist also eine psychısche Abwehrleistung Oder WIEe INan CN auch NECMN-

181401 könnte ein Taschenspielertrick der eeie Das Vertrackte daran ist aber
NUN, dass dieser TIC 1Im TUNde wen1g nuützt Denn 1Im Hıntergrund der vorder-
gründiıgen „thrıll"”-Elemente bleıbt die abgewehrte ngs| Ja IC bestehen.
Sıe ist Ja 1UT übertüncht worden Und diıese JTodesangst geht auf frühkindlıche
JI rennungsängste zurück Todesangst Ist ISO 1C Irennungsangst. In der
psychoanalytıschen L ıteratur wırd z.B die Ihese „dass die ngs
VOI dem268  Godwin Lämmermann  2. Wie die Seele die Angst „versteckt“  Angstlust ist also eine psychische Abwehrleistung - oder wie man es auch nen-  nen könnte —- ein Taschenspielertrick der Seele. Das Vertrackte daran ist aber  nun, dass dieser Trick im Grunde wenig nützt. Denn im Hintergrund der vorder-  gründigen „thrill“-Elemente bleibt die abgewehrte Angst ja letztlich bestehen.  Sie ist ja nur übertüncht worden. Und diese Todesangst geht auf frühkindliche  Trennungsängste zurück. Todesangst ist also letztlich Trennungsangst. In der  psychoanalytischen Literatur wird so z.B. die These vertreten, „dass die Angst  vor dem Tod ... im Wesentlichen die Angst vor der Wiederholung einer von je-  dem Individuum erlebten traumatischen Situation“ sei. Die Ursprungssituation  der Todesangst sei die „des Verlusts des mütterlichen Objekts“ Hier sei erstma-  lig so „etwas wie die Vernichtung des Selbst erlebt.“* Im Grunde erinnern wir  uns in unseren Todesängsten an diesen frühkindlichen Trennungsschmerz. Und  zugleich antizipieren wir seine Wiederholung in unserer Zukunft als Sterbende.  Für das Kleinkind bricht eine Welt zusammen, wenn das primäre Objekt verlo-  ren geht - und so ist es auch in unserer letzten Stunde.  Die Bedeutung der (frühkindlichen) Objektbeziehungen für die Entwicklung  von (sozialer) Todesangst wurde erst von der zweiten Generation der Freud-  schule in den Fokus gerückt. Damit revidierte die nachfreudianische Psychoana-  lyse eine späte, umstrittene Theorie Freuds, nämlich die vom Todestrieb. Damit  meinte er die Universalität der Todesangst aber auch die menschliche Aggressi-  vität erklären zu können. Aus dem Thanatos- oder Todestrieb erwächst —- so  seine Vermutung - psychodynamisch ein Zerstörungstrieb. Und dieser Aggressi-  onstrieb würde sich sowohl (autoaggressiv) gegen die eigene Person als auch ge-  gen andere Menschen richten. Aus dem autoaggressiven Potenzial des Menschen  erklärt Freud dann letztendlich auch die Todesangst: Sie ist abgewehrte Autoag-  gression und Reaktion auf die eigenen Selbstmordimpulse. Die Todesangst des  Menschen könnte so als die Angst vor den eigenen aggressiven Möglichkeiten  interpretiert werden. Unsere Todesangst schützt uns also vor uns selbst, nämlich  vor dem Verlangen nach Selbsttötung. Sofern unsere Todesangst die Angst um  den Tod anderer umfasst, handelt es sich nach Freuds Vermutung um eine Ver-  schiebung der eigenen „Todesangst auf eine andere geliebte Person.“* Letztlich  haben wir immer nur Angst um uns selber. Und wir leben, weil wir Angst vor  der Ratifizierung unserer Endlichkeit, unserem Tod, haben.  Stern, Max M., Trauma, Todesangst und Furcht vor dem Tod, in: Psyche XXVI (1972)  902f.  Freud, Sigmund, Fragen der Gesellschaft. Ursprünge der Religion, Studienausgabe IX,  Frankfurt a.M. 2000, 361.1Im Wesentlichen dıe ngs VOT der Wiıederholung eıner VOoON Je-
dem Indıyıduum erlebten traumatıschen Sıtuation“ se1. Die Ursprungssıituation
der ] odesangst se1 die „des erlusts des mütterliıchen Objekts“ Hıer se1 a_

lıg „CLWAaS WIE dıe Vernichtung des Selbst erlebt.“* Im rTunde erinnern WITr
Uulls in uUunNnseTEN J1odesängsten diesen frühkındlıchen JTrennungsschmerz. Und
zugleich antızıpleren WIT se1ıne Wiıederholung In uUuNnserer ukun: als Sterbende
Für das Kleinkınd bricht eine Welt ZUSAINMCN, WEn das prıimäre Jje: verlo-
ICNı geht und ist N auch In uUuNnseIer letzten nde

Die edeutung der (fIrühkındlıchen) Objektbeziehungen für die Entwicklung
VON (sozlaler) esangst wurde erst Von der zweıten Generation der reud-
schule In den Fokus gerüc Damıt revıidierte dıe nachfreudianische Psychoana-
lyse eiıne spate, umstrittene Theorie Freuds, nämlıch die VO Todestrieb Damıt
meınte CT dıe Universalıtät der esangst aber auch dıe menschlıche gorEeSSI-
vıtät erklären onnen Aus dem Thanatos- Oder Todestrieh erwächst
seine Vermutung psychodynamısc: en Zerstörungstrieb. Und dieser Agogoress1-
onstrieb würde sıch sowohl (autoaggressIiv) dıe eigene Person als auch SC-
SCH andere Menschen richten. Aus dem autoaggressiven Potenzıal des enschen
erklärt TEU! dann letztendlic auch die Todesangst: Sie ist abgewehrte Autoag-
gression und Reaktıon auf die eigenen Selbstmordimpulse. DiIe Todesangst des
Menschen könnte als die ngs VOT den eigenen aggressıven Möglıchkeıiten
interpretiert werden. Unsere Todesangst schützt uns a1SO VOT uns elbst, nämlıch
VOI dem Verlangen nach Selbsttötung. OTern esangst dıe ngs
den anderer umfasst, handelt CS sıch nach Freuds Vermutung eine Ver-
schıiebung der eigenen „ Lodesangst auf eine andere gelıebte Person. “° Letztlich
aben WIT immer 191008 ngs uns selber Und WIT eben, weiıl WIT ngs VOT

der Ratıfizıerung uUuNnseIer Endlıchkeıit, UNSCIECIMNN aben

Stern, Max M., JIrauma, Todesangst und Furcht VOT dem Tod, Psyche M (1972)
902f.
TEU! S1gmund, Fragen der Gesellschaft. rsprünge der Relıgion, Studıenausgabe L
Frankfurt a.M 2000, 361
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Freuds Nachfolger aben diese Sıchtweilse ZWäal nıcht verwortfen, aber revidiert
und aDel der esangst eine sozlale Komponente hinzugefügt 1C Irıebe,
ondern sozlale Er  ngen scheinen ausschlaggebend sSeIN. 11efenhermeneu-
tisch geht CS in der esangst nıcht I11UT dıe ngs VOT der eigenen FEndlıch-
keıt, ondern auch den Verlust VON Ich-stabilısıerenden Objektbeziehungen.

„Wır merken dies cht wenigsten dem oft großen » I’heater«, das Kınder 111lda-

hen KÖnnen, WC] ihre ern Oder sonstige Vertr: auenspersonen weggehen, 7 B INs
K1no, gleichgültig, WIeE intenSIV und glaubwürdıg iıhre Versicherung der erkKke: aus-
fällt. Diıe schwere Angst der Kınder, olchen en, verbürgt dıe Echtheit ihrer
Gleichsetzung VON Abwesenheıt und Tod «4

In dieser sozlalen Perspektive sınd Jodesängste zugleich rennungs- und
Verlustängste, aber auch Schuldängste. Schuldängste eshalb, weiıl das Kınd dıe
Notwendigkeıt und dıe runde für den Obje  erlus! nıcht verstehen kann. Es
begreift nicht, Was „Ins-Kıno-Gehen  Da bedeutet, oder dass dıe Mutter einen Beruf
hat und eshalb nıcht permanent greifbar Ist und ähnliıches Deshalb sucht das
ınd dıe Schuld beı sıch selbst und das steigert dann noch einmal das Irauma.
Und dieses Irauma TreNnN! sıch das Unbewusste ein. In der esangst wırd
6S schlıeßlich reaktivıiert:; 1900101 pricht hıer bekanntlıch VOoNn der Wiederkehr des
Verdrängten. Ich erwähnte VOTANSCZANSCHCH Beıtrag 1Im /Zusammenhang der
Uus1ıo0n VON der wigkeıt dıe unbewusste Sehnsucht nach dem intrauterinen Pa-
radıes und damıt den psychıschen IC VON dieser Wiıederkehr des Verdrängten.

Weıl dıe ngs VOTL dem die tiefste aller menschlıchen Ängste Ist und
wesentlıch das Unbewusste des Menschen bestimmt, meıinte reus S1IeE

ogen, also als 1Im esen des Menschen angelegt, erklären Mussen Solche
endogenen Determinationen können bekanntlıch genetisch oder instinktiv inter-
pretiert werden TEU! verstand Ss1Ie instinktiv und insofern trıebgesteuert. Wenn

dıe Todesfurcht auf eiınen instinktiven TIE'| zurückführen INUSS, dann
würde das dıe Universalıtät dieses Gefühls erklären. Dies würde aber auch gel-
i(en, WC Abschied nımmt VON der Triel  eorı1e und dıe Jodesangst CAOUSCH
bestimmt, 1C als Urc ir  ındlıche Er  ngen ewiırkt Weıl 1910081 aber
einmal jeder eNSC dıe ase der Ablöse VoNn ursprüngliıchen Objektbindungen
vollzıehen INUSS, gilt, dass alle enschen ausnahmslos J1odesangst aben
sehr s1ie s1ie auch kaschieren möÖgen. Ja, Ian Oonnte Je angstfreier
sıch ein eENSC. g1bt, uUunso angstbesessener ISst DE In seinem Unbewusstseiın. Er
hat einfach mehr und besser verdrängt, oder seiıne Reaktionsbildung ist komplet-
ter

Uurc dıe sOzlale Perspektive der Nachfreudianer lassen sıch übrigens bes-
SCT die unterschiedlichen Ausprägungen der esangst erklären als in der UI-

Hoevels, Frıtz Erık, » 1 Oft« und »  «  , in 5System ubw E1ItSC} für klassısche
sychoanalyse (1983)



odwın LämmermannIO

sprünglichen NSI und Trie  eorı1e Aufgrund frühkindlicher Erfahrungen
mıt Verlust- und Ablöseprozessen werden dıe einen weniger angstvo seıin als
dıe mıiıt dramatiıschen Objektverlusten. Und CS lässt sıch vermuten, dass jene
angstfreier und leichter den eigenen akzeptieren können als jene, dıe Sschon
den frühkindlichen Objektverlus nıcht wiırklıch verkraftet aDen

Wenn dıe n2s ZUr n2Si VoOor der n2Ss wırd

Wır wIissen, dass in olchen Extremftällen dıie Todesangst auch pathologiısc WeTlI-

den kann Man pricht dann eIW: VOIN eıner thanatophoben Neurose, die sıch
häufig als Herzneurose manıfestiert. Man kann Herzneurosen zumındest einige
Ormen als eıne Konversion Oder Psychosomatıisierung der Todesangst verste-
hen RBe1 diesen eurosen ware charakterıstisch „das einbruchartıg rlebte Auf-
ommen der mıt dem Anfall verbundenen Todesangst”, dıe auf „dıe phantasıerte
Möglıichkeıit eINES Herzversagens fixiert”? ist

Menschen mıt Herzneurosen entwıckeln bekanntlıch sehr schnell eine ngs
VOT der ngs Auslöser be1 der thanatophoben Herzneurose sınd natürlıch
Todesfälle Diese mMuUusSsen nıcht eınmal im unmittelbaren e1s der Betroffe-
nenNn Oder In akuten Trauerfällen auftreten. Im Gegenteil: eım Verlust eInes Na-
hestehenden Sınd dıe Menschen viel sehr in den ırekten J rauerprozess invol-
viert. Zum Erstauftreten eiıner Todesfurchtneurose reicht oft der ferne 10d, der
Tod eiıner berühmten Persönlichkeıit, der eines fernen ekannten oder auch
1Ur der ermanente 16 in dıe Todesanzeigen der Tageszeıtungen: „Beim Ab-
eben eines Fremden kann sıch die I rauer 1Im Sınne VoNn Trauerarbeıt nıcht voll-
zıehen, we1ıl eine mitmenschlıiche Beziehung nıcht estan

urc dıie Ofscha VO Tod eines Fremden trıtt vielmehr die abstrakte
Möglıichkeit des eigenen Sterbens bedrohlich Ins Bewusstseıimn. Dieser Zu-
ammenhang verschwindet 1mM Verlauf der Krankheit vollständıg Aaus dem Be-
wusstsein der Betroffenen: „An dıe Stelle der ngs VOT dem Ed“ trıtt „Furcht
VOTL der Wiıederkehr des ersten Anfalls, diıe ngs VOT der Angst“.  “ / Die ngs hat
sıch verselbständıgt und trıtt auch ohne dıe ursprünglıche Veranlassung auf. Das
SaNZC Leben wırd derartıg UrCc die Furcht dıe eigene Endlıichkeit eprägt,
dass CS wirklichen Leben nıcht mehr reicht. Der thanatophobe Neurotiker
steigert aber im rTunde L1IUT das, Wäas uns en eigen ist Wıe 1Im VOTaNSCHAN-

eIer; Herz-Kreıislauf-Erkrankungen, Psychosomatı indlers Psychologie
des Jahrhunderts), 1983, 354
eyer, Joachım Ernst, DiIie Endlichkeit des Menschen und ihre edeutung 1Im Erleben
neurotisch Kranker. In Psychotherapıe Psychosomatık Medizinische Psychologıe
(1989)
Ebd
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Beıtrag gesehen, hat der Phılosoph Ernst OE das als „klebrig-schäbiges
Haften-wollen kleinen Ic c. 8 charakterısıert. ber N g1bt eben auch egen-
teilıges, 1C etwas WIEe dıe ehnsucht nach dem

Die Sehnsucht nach dem Tod und dıe Nichtigkeit des iIchen

Das oNnelle! „Viıta Drevıs esT, Drevı finietur“ sıngen nıcht 191808 Burschen-
schaftler, sondern auch die Exıistenzialphilosophie stimmt mıt eın „Diese Tadı-
t1on findet einen SCHIUSS in Heıldeggers Interpretation des menscnhlichen Da-
sSeINs als der Antızıpation des 1o0odes.“? Das Leben verliert seinen E1genwert,
wird letztendlic sınnlos und wiırd eın Leben auf den hın Diesbezüglic
pricht Heidegger VO Se1in 1ode oder Kierkegaard als e1)
Tod  ® e1ıde betonen, dass diese exıistenzıelle Grundbestimmung des Menschen
eINZIg UrCc. die ngs| er  ar wIird. Die Todesangst lautet die ex1IstenzI1-
alphılosophische Ofscha ist nıchts Pathologisches, sondern SIe ist der Weg,
der den Menschen sıch selbst, wahren Selbsterkenntnis ng Angesichts
der JTodesperspektive unsereTrT Endlichkeit werden WITr SCZWUNSCH agen, Wäas
denn das Wesentliche für uns ist

Siıcher Ist CS keıine alsche Einsicht, dass der Ziel des Lebens und
damıt wesentlicher Bestimmungsgrund des Menschen ist ber kann und soll das

Lebensmaxime werden? Wäre das psychologisch esehen gesund und hılf-
reich? 16 wenıge abDben diese existenzlalphılosophische Maxıme als inladung

Selbsttötung verstanden Der französische Exıstenzialısmus soll Ja WIeE einst
Goethes er eine Selbstmordwelle ausgelöst aben Und die für dıe da-
malıgen Existenzialisten typısche schwarze Totalbekleidun stellt eine Remuinis-
ZC) dıe Vorstellung des SEeINs Tode dar

Sollte der antıken Alltagsweıisheit „Quidqui agıs prudenter ADdaS el IC-
spice finem“ einen existenzlalistischen Sınn verleihen? INan be1 al-
lem, Was INan tut, seine eigene Endlichkeit als leıtendes Motiv bedenken ach
der depressiven Grundstimmung eben „alles iIst eıtel“® Wiıe soll Ianl Lebensmut
fassen, WeNn einem eständıg der eıgene als „memento morı1“ VOT ugen
schweben SO Lässt sıch das Wesen des Menschen ildhaft auf se1n Skelett 1C6-
duziıeren? Lauert hinter jeder as die odesmaske, und Irg der nackte Schä-
del das Wesentlichste Menschen?

Diese existenzlalphilosophische Stilisierung der Endlichkeit des Menschen
als dıe Realısıerung se1ines Wesens hat tıefenpsychologisch esehen eiınen

0C| Ernst, Das Prinzip Hoffnung 3 Frankfturt aM 1973, 1302
Marcuse, er! Die Ideologie des Odes, ders., achgelassene Schriften, Band g
Phılosophie und Psychoanalyse, üneburg 2002, 107
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auCc! VOoN Masochıismus sıch, alsSo eLIwas Selbstquälerisches, dıe reine ust
eigenen Schmerz über dıe eigene Endlıchkeıit Und indem ich diese Wesens-

beschreibung auch anderen Menschen unıversell zuschreibe, hat CS zudem einen
OUC VOIN Sadısmus: Man ergotzt siıch bewusst quası der finalen Perspek-
tive der Anderen Sadısmus und Masochıismus SIN Ja pIe mıt ust und ngst,
Spaß und Leıid, Leidenscha: und OTrTOr und eren ultımatıve Ausgestaltung
ist der 10d, se1 6S der eigene Oder der des Sexualpartners. udem eDbDen ‚adı1S-
INUS und Masochiısmus wesentlich Von großen Prisen Angstlust. Mar-
CUSC, ursprünglic! ein chüler Heıideggers, sah darın

„die Jüngste und höchst passende rmunterung Genau der Zeıt, als für die
entsprechende Wiırklichkeit des Odes dıe polıtıischen Grundlagen gelegt wurden, für die
Gaskammern und onzentrationslager VON USCHWII Buchenwald, Dachau, Bergen-

< 10Belsen

In der Jat hat CS schon etwas erverses sıch, WE zeitgleich mıt
Massenvernichtungslagern das Sein der menschlıchen Ex1istenz ZU)] 1o0ode lob-
preıist. Unter dieser Perspektive 1€| sıch dann auch leicht’ dass ihnen
für dıe pfer das wahre esen des Menschen realisiert wurde. Perverser gng 6S

wohl kaum. Abgesehen VOoN dieser möglıchen Pervertierung exIistentlalistischer
Todesfixiertheit gılt der psychohygienische Eınwand, der auf die Folgen bzıelt.
Denn die Hypostasıerung UuULNscIcI Endlichkeıit hılft dem eDen nıcht wiırklıch auf.
Man MUSS und darf gegenläufig dazu den Mut aben, auf das permanente
memento morı pfeıfen und kontrafaktısc. behaupten: Das Ziel des Lebens ist
das eben und nıcht der

BalsamJür dıie gekränkte eele

10d, Leiıden und terben sınd das seelısche Reservoıir, aus dem sıch zahlreiche
psychohygienıische Abwehrleıistungen spelsen. Die Einsıcht dıe eigene
Endlıichkeıt, das Sterbenkönnen und -Mussen, ist für den Menschen die letzte und
zugle1c) dıe größte narzısstische ng Der Narzıssmus ist geprägt Uurc
e1IN! eigentümlıche Diıalektik konträrer unsche Auf der einen Seıte steht pr1-
mar und bestimmend eIN! Allmac:  fantasıe, auf der anderen Seıte stehen aber
konterkarıerende Ohnmachtsängste. Der verkündet und manıfestiert den
Sıeg der Ohnmacht gegenüber der MmaCc und stellt insofern eben eine 1lal-

zisstische Kränkung dar Demgemäß gehört „dıe starke Angst VOL Altern und
06 den basalen Irrıtationen narzisstisch gestorter Personen, dıie entspre-

Ebd
11 Meng, Wolfgang, Narzıbmus und christlıche Religion. Selbstlıebe Nächstenliel

Gottesliebe, Zürich 1997/, 176
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chen! überstark abgewehrt werden iıne narzıiısstische Persönlichkeitsstörung ist
Urec eın Janusköpfiges Selbstbild zwıschen MacC. und OÖhnmacht eprägt:
ach außen wiırd ONes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber In der 1IN-

elbstwahrnehmung
Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit INUSS nıcht zwangsläufig einer

narzısstischen ng hren Vielmehr iIst dıe Integration des eigenen Ster-
benkönnens In das Selbstkonzept des Menschen eın wichtiges Moment be1 der
es  ng des Narzıssmus. eder durchläuft In seıner psychıschen Entwicklung
narzısstische Zustände, dıe 6S gestalten gılt Deshalb steckt letztendlıc! In e
dem eın Stück Narz1ıssmus, weıl WIEe CS schon die Sagl E1igenliebe dıe
notwenige edingung für dıe Öögliıchkei VonNn Näc  enlebe 1st JeDe Deınen
Nächsten WIEe dich se lautet Ja bekanntlıch dıe oldene ege des Chrısten-
tum!:  N Psychoanalytıker WIE Miıchael Balınt und Heınz ONU! „rechnen das Ak-
zeptieren der Endlıchkeıit, das Erleben VON Todesängsten und das Ertragen des
bevorstehenden Nndes ausdrücklıch den Fähigkeiten eines reifen NarzIı1ss-
mus. “* Das Selbstwertgefühl ist dann stark, dass CS nıcht Urc die Eıinsıcht
In dıe eigene Endlichkeit aus der geworfen wird, vielmehr gehö diese
Einsıiıcht Selbstkonzept oder ZUT Identität eINES tabılen Ichs

Weıl aber Im Gedanken den 10d 1UN einmal diese Möglıchkeıit einer Nar-
zisstischen Kränkung legt, ne1gt der Mensch dazu, diesen Gedanken verdrän-
SCH. Verdrängung {ut Not, weıl S1e Komplexıtät reduzlert. Für den Normalmen-
schen tellen Verdrängungen mıthın psychische Reduktionsstrategien dar, dıe das
Leben eshalb erleichtern, weıl nıcht es 1Im Bewusstsein präasent seIn kann
Der eigene ist 1Im Tunde für unvorstellbar. Deshalb

onnte der psychoanalytischen Schule der USSPTUC) werden: Im Tund
glaube nıemand ı seinen eigenen oder, Wäas das Selbe ist Im Nbewussten sSCe1 Je-
der VON uns Von seiner Unsterblichkeit überzeugt. 13

Das Unbewusste wiırd Ja nıcht VO Realıtätsprinzip regıert, sondern VO ust-
PrINZIp Hiıer herrscht noch das ESsS Das Es aber kennt weder Raum noch eıt

„Im Es findet sich NIC  S, Wäas der Zeıtvorstellung entspricht, keine Anerkennung 1nes
zeıtlıchen Ablaufes„Gaudeamus igitur“ — Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  273  Chend überstark abgewehrt werden. Eine narzisstische Persönlichkeitsstörung ist  durch ein janusköpfiges Selbstbild zwischen Allmacht und Ohnmacht geprägt:  Nach außen wird hohes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber in der in-  neren Selbstwahrnehmung fehlt.  Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit muss nicht zwangsläufig zu einer  narzisstischen Kränkung führen. Vielmehr ist die Integration des eigenen Ster-  benkönnens in das Selbstkonzept des Menschen ein wichtiges Moment bei der  Gestaltung des Narzissmus. Jeder durchläuft in seiner psychischen Entwicklung  narzisstische Zustände, die es zu gestalten gilt. Deshalb steckt letztendlich in je-  dem ein Stück Narzissmus, weil - wie es schon die Bibel sagt - Eigenliebe die  notwenige Bedingung für die Möglichkeit von Nächstenliebe ist: „Liebe Deinen  Nächsten wie dich selbst“ lautet ja bekanntlich die goldene Regel des Christen-  tums. Psychoanalytiker wie Michael Balint und Heinz Kohut „rechnen das Ak-  zeptieren der Endlichkeit, das Erleben von Todesängsten und das Ertragen des  bevorstehenden Endes ausdrücklich zu den Fähigkeiten eines reifen Narziss-  mus.“'? Das Selbstwertgefühl ist dann so stark, dass es nicht durch die Einsicht  in die eigene Endlichkeit aus der Bahn geworfen wird, vielmehr gehört diese  Einsicht zum Selbstkonzept oder zur Identität eines stabilen Ichs.  Weil aber im Gedanken an den Tod nun einmal diese Möglichkeit einer nar-  zisstischen Kränkung liegt, neigt der Mensch dazu, diesen Gedanken zu verdrän-  gen. Verdrängung tut Not, weil sie Komplexität reduziert. Für den Normalmen-  schen stellen Verdrängungen mithin psychische Reduktionsstrategien dar, die das  Leben deshalb erleichtern, weil nicht alles im Bewusstsein präsent sein kann.  Der eigene Tod ist im Grunde für uns unvorstellbar. Deshalb  „konnte in der psychoanalytischen Schule der Ausspruch gewagt werden: Im Grund  glaube niemand an seinen eigenen Tod oder, was das Selbe ist: Im Unbewussten sei je-  der von uns von seiner Unsterblichkeit überzeugt.“ !®  Das Unbewusste wird ja nicht vom Realitätsprinzip regiert, sondern vom Lust-  prinzip. Hier herrscht noch das Es. Das Es aber kennt weder Raum noch Zeit.  „Im Es findet sich nichts, was der Zeitvorstellung entspricht, keine Anerkennung eines  zeitlichen Ablaufes ... Wunschregungen, die das Es nie überschritten haben ... sind virtu-  ell unster_blich.“ 7  Deshalb sei —- sagt er - „unserem Unbewussten die Vorstellung des eigenen To-  des unzugänglich.“ !® Der Mensch hält sich dementsprechend unbewusst für letzt-  endlich unsterblich, auch wenn man sich des Gegenteils bewusst ist. So existiert  12  Meyer, Endlichkeit 66.  13  Freud, Gesellschaft 49.  14  Freud, Sigmund, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse und neue Folgen,  Studienausgabe I, Frankfurt a. M. 2000, 511.  B  Freud, Gesellschaft 59.unschregungen, dıe das Es nıe überschriıtten haben„Gaudeamus igitur“ — Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  273  Chend überstark abgewehrt werden. Eine narzisstische Persönlichkeitsstörung ist  durch ein janusköpfiges Selbstbild zwischen Allmacht und Ohnmacht geprägt:  Nach außen wird hohes Selbstbewusstsein demonstriert, das dann aber in der in-  neren Selbstwahrnehmung fehlt.  Das Bewusstsein der eigenen Sterblichkeit muss nicht zwangsläufig zu einer  narzisstischen Kränkung führen. Vielmehr ist die Integration des eigenen Ster-  benkönnens in das Selbstkonzept des Menschen ein wichtiges Moment bei der  Gestaltung des Narzissmus. Jeder durchläuft in seiner psychischen Entwicklung  narzisstische Zustände, die es zu gestalten gilt. Deshalb steckt letztendlich in je-  dem ein Stück Narzissmus, weil - wie es schon die Bibel sagt - Eigenliebe die  notwenige Bedingung für die Möglichkeit von Nächstenliebe ist: „Liebe Deinen  Nächsten wie dich selbst“ lautet ja bekanntlich die goldene Regel des Christen-  tums. Psychoanalytiker wie Michael Balint und Heinz Kohut „rechnen das Ak-  zeptieren der Endlichkeit, das Erleben von Todesängsten und das Ertragen des  bevorstehenden Endes ausdrücklich zu den Fähigkeiten eines reifen Narziss-  mus.“'? Das Selbstwertgefühl ist dann so stark, dass es nicht durch die Einsicht  in die eigene Endlichkeit aus der Bahn geworfen wird, vielmehr gehört diese  Einsicht zum Selbstkonzept oder zur Identität eines stabilen Ichs.  Weil aber im Gedanken an den Tod nun einmal diese Möglichkeit einer nar-  zisstischen Kränkung liegt, neigt der Mensch dazu, diesen Gedanken zu verdrän-  gen. Verdrängung tut Not, weil sie Komplexität reduziert. Für den Normalmen-  schen stellen Verdrängungen mithin psychische Reduktionsstrategien dar, die das  Leben deshalb erleichtern, weil nicht alles im Bewusstsein präsent sein kann.  Der eigene Tod ist im Grunde für uns unvorstellbar. Deshalb  „konnte in der psychoanalytischen Schule der Ausspruch gewagt werden: Im Grund  glaube niemand an seinen eigenen Tod oder, was das Selbe ist: Im Unbewussten sei je-  der von uns von seiner Unsterblichkeit überzeugt.“ !®  Das Unbewusste wird ja nicht vom Realitätsprinzip regiert, sondern vom Lust-  prinzip. Hier herrscht noch das Es. Das Es aber kennt weder Raum noch Zeit.  „Im Es findet sich nichts, was der Zeitvorstellung entspricht, keine Anerkennung eines  zeitlichen Ablaufes ... Wunschregungen, die das Es nie überschritten haben ... sind virtu-  ell unster_blich.“ 7  Deshalb sei —- sagt er - „unserem Unbewussten die Vorstellung des eigenen To-  des unzugänglich.“ !® Der Mensch hält sich dementsprechend unbewusst für letzt-  endlich unsterblich, auch wenn man sich des Gegenteils bewusst ist. So existiert  12  Meyer, Endlichkeit 66.  13  Freud, Gesellschaft 49.  14  Freud, Sigmund, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse und neue Folgen,  Studienausgabe I, Frankfurt a. M. 2000, 511.  B  Freud, Gesellschaft 59.sınd
ell unster_bl ich.“ 14

Deshalb se1 sagt er „UNSCICH Unbewussten die Vorstellung des eigenen AO-
des unzugänglıch. “ !” Der eNsSC hält sıch dementsprechen unbewusst für etzt-
ndlıch unsterblich, auch WC INan sıch des Gegenteils bewusst ist So exIistiert

ever, Endlichkeit
TEU! Gesellscha:
TEU! 1gmund, Vorlesungen ng die Psychoanalyse und CUC Folgen,
Studienausgal } Frankfurt 2 SI}
TeU! Gesellscha:
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der eNSC: In der ege) in der Ambivalenz VON Endlichkeitsbewusstsein und
Unendlichkeitsfantasıe

Mut ZUr Verdrängung

Nıemand de  z permanent seine Sterblichkeit Z weiıfelsfre1i ist das e1IN! Ver-
drängungsleistung, aber eben e1INt psychohygienisch notwendige, sinnvolle und
esunde. Den Tod totzuschweıgen, Ist eine psychohygienische Notwendigkeıt,
weıl dıie IM RKepräsentanz der eigenen Endlichkeit dıe eDenNns- und
Handlungsfähigkeit der Menschen einschränken würde Nsofern ist die Verdrän-
SUNg des odes, die VOoNn Kulturpessimisten beklagt wiırd, psychodynamısch ohne
Alternatıve. Für den ormalmenschen tellen Verdrängungen psychısche eduk-
tionsstrategien VON lebensgeschichtlich und lebensweltlich gegebenen omplex1i1-
taten dar Das gılt selbst dann, We] sıch indıvıduell den TeENzen des Le-
bens er‘! DiIe Gerontopsychologıe hat nämlıch nachgewilesen, dass selbst Al-
tere Menschen durchaus „nıcht kontinutrerlich und andauernd (sozusagen Von 1InN-
1eN gesteuert) VOoN Todesgedanken erfüllt CIn uch S1e enken bestenfalls
1IUT punktuell und angesichts spezifischer Sıtuationen die Möglıichkeıit des
Sterbens. Der Gerontopsychologe Baltes NEeENNL 1ler‘ dreı typısche Situati10-
NCN, nämlıch erstens eıt, zweiıltens den Tod eines Nahestehenden und
drıttens nfälle!”

Ich sprach VOTANSCBANSCHCH Beıtrag VON der usıon des ewigen Le-
bens ber wollen WIT wiırklıch ew1g leben”? Was geht psychısch VOTL,
WC] WITr VO: ewigen Leben träumen? Die Vorstellung VON einer ‚wigkeıt Ist
dıe letzte und größte Zukunftskognition.

„Zukunftskognitionen sınd Oosaıke dus Bausteinen des der Vergangenheıt
erworbenen Wiıssens. Damıt SIN uch dıe Grenzen VON z  skognıtionen klar UmrI1S-
SC]  5 Man kann sıch dıe Zukunft NIC} losgelöst VoNn der ergangenheıt vorstellen. 66 1:

Aaraus erg1bt sıch dann uUunNnseTre Zeıtperspektive. Wenn WITr also VON Endlichkeit
oder Unendlichkern sprechen, dann sprechen WIT VoNn unseren Zeitperspektiven.
DIe Zeitperspektive umfasst „sowohl dıe Rekonstruktion VETgANSCHCI als auch
dıe Antızıpation zukünftiger Ereignisse.“ ” Nsere Zeitperspektive ist also ein

es, argret M., Itern und der psychologischen orschung, Wınau,
Rolf/Rosemeıer, Hans 'eier (Hg.), und Sterben, erln 1984, 237-2951, hier 246

245
18 Stern, Elsbe!  oerber, Susanna, entale odelle Vonxn Zeıt und Zukunft, Strauß,

ernd/Möller, Jens (Hg.), Zukunftskognition, Göttingen
orgenroth, Olaf, Zeıt und Handeln. Psychologie der Zeitbewältigung, 2008,
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Konstrukt S1e Ist weder allgemeın noch objektiv. Deshalb onnen Zeıtperspek-
tıven, Je nach Indıyıduum oderr, verschieden sein

3006 und jede elıg1on präsentiert ihre eigene Zeıtperspektive und
unterstreicht dıe Notwendigkeıt, dıe menschlıiche Lebensführung ıhrem
Bliıckwinkel gestalten. “* Wır folgen nıcht der Zeıt, auch WC) UNnseTIe
ren vorgaukeln, diese se1 messbar Wır folgen vielmehr unNnseTeEN kultur- und
relıg10nsspezifischen Zeıtvorstellungen. Und Je nachdem, WIE diese estrickt
Sınd, dıfferieren auch dıe Vorstellungen VOoON Endlichkeit und wigkeıt. uch
WC) der alaı Lama und mıt ıhm der Buddhısmus chıc geworden sınd, wiırd das
nıchts anderes als Esoterıkıimport mıt alschen Etiketten se1IN. Westliche
Neubuddchisten Oonnen Im TUnNd die dem Buddhiısmus zugrunde lıegende eılt-
vorstellung überhaupt nıcht nachvollziehen, weiıl ihr Zeıtverständnıis Iturbe-
ing eın änzlıch anderes ist Deshalb verstehen SIE das, Wäds>S der 15 ZykK-
1SC} versteht, lIınear.

Im VOTANSCSANSCHCH Beıtrag wurde geze1gt, dass das Zeıtbewussteıin, das
Pıaget erforscht hat und das be1 uns vorherrscht, nıcht alternatiıvlos ist, und dass
CS 1Im Verlauf der Menschheıitsgeschichte sehr unterschiedliche Auffassungen VON
der eıt g1bt, eispie zyklısche und lıneare, und dass daraus Missverständ-
NISSE 1Im inter'  rellen und interrel1ig1ösen Kontext entstehen. Wır aben weıter
gehört, dass uUNsSeTE W  rne  ung VOIN Zeit: Endlichkeit und Unendlichkeit
subjektive Konstruktionen und mentale Modelle Sınd, dıe nıe dıe Wiırklıichkeit als
solche erfassen. Was aber könnte INan dann agen g1ibt be1 uUuNnscIer Kon-
struktion VON Zeıt, Endlıchkeit und Unendlichker den 1Ion an 161e empirische
Befunde zeigen, dass das aktuelle Selbstkonzept einer Person aDel eine ent-
scheidende spielt. In der Kognitionspsychologie geht INan zudem davon
auUS, dass UNseTE Zeıtperspektiven kognitive, ifektive und behavıorale OMpO-
nenten aben

„Die Ifektive Komponente275  „Gaudeamus igitur“ - Mit unserer Endlichkeit glücklich leben  Konstrukt — sie ist weder allgemein noch objektiv. Deshalb können Zeitperspek-  tiven, je nach Individuum oder Kultur, ganz verschieden sein.  „Jede Kultur und jede Religion präsentiert ihre eigene Zeitperspektive und  unterstreicht die Notwendigkeit, die menschliche Lebensführung unter ihrem  Blickwinkel zu gestalten.“” Wir folgen nicht der Zeit, auch wenn uns unsere  Uhren vorgaukeln, diese sei messbar. Wir folgen vielmehr unseren kultur- und  religionsspezifischen Zeitvorstellungen. Und je nachdem, wie diese gestrickt  sind, differieren auch die Vorstellungen von Endlichkeit und Ewigkeit. Auch  wenn der Dalai Lama und mit ihm der Buddhismus chic geworden sind, wird das  Nnichts anderes als Esoterikimport mit falschen Etiketten sein. Westliche  Neubuddhisten können im Grund die dem Buddhismus zugrunde liegende Zeit-  vorstellung überhaupt nicht nachvollziehen, weil ihr Zeitverständnis kulturbe-  dingt ein gänzlich anderes ist. Deshalb verstehen sie das, was der Buddhist zyk-  lisch versteht, linear.  Im vorangegangenen Beitrag wurde gezeigt, dass das Zeitbewusstein, das  Piaget erforscht hat und das bei uns vorherrscht, nicht alternativlos ist, und dass  es im Verlauf der Menschheitsgeschichte sehr unterschiedliche Auffassungen von  der Zeit gibt, zum Beispiel zyklische und lineare, und dass daraus Missverständ-  nisse im interkulturellen und interreligiösen Kontext entstehen. Wir haben weiter  gehört, dass unsere Wahrnehmung von Zeit, Endlichkeit und Unendlichkeit  subjektive Konstruktionen und mentale Modelle sind, die nie die Wirklichkeit als  solche erfassen. Was aber - könnte man dann fragen - gibt bei unserer Kon-  struktion von Zeit, Endlichkeit und Unendlichkeit den Ton an? Viele empirische  Befunde zeigen, dass das aktuelle Selbstkonzept einer Person dabei eine ent-  scheidende Rolle spielt. In der Kognitionspsychologie geht man zudem davon  aus, dass unsere Zeitperspektiven kognitive, affektive und behaviorale Kompo-  nenten haben.  „Die affektive Komponente ... bezieht sich darauf, dass erinnerte oder antizipierte Ereig-  nisse mit positiven oder negativen Bewertungen einhergehen. So kann das Eintreten oder  «21  Ausbleiben bestimmter Ereignisse erwünscht sein oder gefürchtet werden.  Die Unendlichkeit schreckt wegen ihrer Offenheit. Endlichkeit, das heißt Be-  grenztheit und Übersichtlichkeit, Unendlichkeit hingegen das Unbegrenzte, nicht  feststellbare. Das spiegelt sich schon in der griechischen Bezeichnung für unse-  ren Begriff Unendlichkeit, nämlich Apeiron (&neıpov). Übersetzt heißt dies, ganz  einfach, „ohne Grenze“. Der argentinische Schriftsteller Jorge Luis Borges hat  seinen Essayband mit dem Titel „Inquisitionen“ folgendermaßen eingeleitet: „Es  gibt einen Begriff, der alles andere zersetzt und verfälscht. Ich spreche nicht vom  20 Frank, 1939, zitiert nach Morgenroth, Zeit 66.  21  Morgenroth, Zeit 45.bezıieht sıch arauf, dass erinnerte oder antızıpıerte re1g-
nısse mıt posıtıven oder negatıven ewertungen einhergehen. SO kann das Eıntreten der

cAusbleıiben bestimmter Ereignisse rwünscht Se1IN Oder gefürchtet werden.

Die Unendlichker schreckt ihrer Offenheıt Endlıchkeıit, das el Be-
grenztheit und Übersichtlichkeit, Unendlichke1 ingegen das Unbegrenzte, nıcht
feststellbare Das spiegelt sıch schon in der griechischen Bezeichnung für UNsSeCc-
ICn Begrıff Unendlichkeıit, nämlıc Apeıron (ÜnELWOV). Übersetzt e1 dıes, Sanz
einfach, „Ohne Grenze“. Der argentinische Schriftsteller orge ul1Ss Borges hat
seinen ssayban( mıiıt dem 1te „Inquisıtionen“ folgendermaßen eingeleitet: „EsS
g1bt einen Begrıfft, der es andere Zerseitzt und verfälscht Ich preche nıcht VO

Frank, 1939, zıitiert ach orgenroth, Zeıt
4 Oorgenroth, eıt
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Bösen276  Godwin Lämmermann  Bösen ... Ich spreche vom Unendlichen.“” Böser, zersetzender als das Böse sei  also, behauptet der Autor, die Unendlichkeit. Da ist es kein Wunder, dass nicht  nur die Endlichkeit, sondern auch ihr Gegenteil zum Albtraum werden kann.  Deshalb kann die Vorstellung von Ewigkeit nicht hoffnungsvoll stimmen,  sondern auch Angst machen. Ich möchte Ihnen dies an einem Kirchenlied ver-  deutlichen, das eine eigentümliche und tiefenpsychologisch äußerst interessante  Entwicklung durchgemacht hat. Es zeigt, wie Menschen sich ihrer Angst stellen,  aber auch, wie sie sie zu verdrängen versuchen. Der ursprüngliche Text lautete:  „1. O Ewigkeit, du Donnerwort, o Schwert, das durch die Seele bohrt, o Anfang sonder  Ende! O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, ich weiß vor großer Traurigkeit nicht, wo ich mich  hinwende. Mein ganz erschrocknes Herz erbebt, dass mir die Zung am Gaumen klebt.  2. Kein Unglück ist in aller Welt, das endlich mit der Zeit nicht fällt und ganz wird auf-  gehoben; die Ewigkeit nur hat kein Zeit, sie treibet fort und fort ihr Spiel, läßt nimmer  ab zu toben, ja wie mein Heiland selber spricht, aus ihr ist kein Erlösung nicht.  3. O Ewigkeit, du machst mir bang, o ewig, ewig ist zu lang; hier gilt fürwahr kein  Scherzen. Drum wenn ich diese lange Nacht zusamt der großen Pein betracht, erschreck  ich recht von Herzen, nichts ist zu finden weit und breit so schrecklich als die Ewigkeit.  6. O Ewigkeit, du Donnerwort, o Schwert, das durch die Seele bohrt, o Anfang sonder  Ende! O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, ich weiß vor großer Traurigkeit nicht, wo ich mich  hinwende. Nimm du mich, wenn es dir gefällt, Herr Jesu, in dein Freudenzelt!“*  Das Lied entstand in der Zeit des 30jährigen Krieges. Die brutale Wirklichkeit  der Allgegenwart des Todes machte es unmöglich, positiv von Ewigkeit zu spre-  chen. Nichts ist hier von verlogener Ewigkeitshoffnung. Der Tod wird nicht  verklärt zum freudvollen Übergang ins Himmelreich. Es ist die Vorstellung von  der Ewigkeit selbst, die Angst macht. „Ewigkeit, du Donnerwort, Schwert, das  durch die Seele bohrt“ und „O Ewigkeit, du machst mir bang, o ewig, ewig ist  zu lang“. Und „Nichts ist zu finden weit und breit, so schrecklich wie die Ewig-  keit.“  Dieser Text des Johann Rist wirkt beängstigend, so beängstigend, dass un-  sere Vorfahren den Text nicht ertragen konnten. Eine andere Fassung musste  her, eine gereinigte in menschlicher wie in theologischer Hinsicht. Ewigkeit als  Angstfaktor - das durfte nicht sein. Das widersprach allem, was man von der  Ewigkeit lehrte. Die Ewigkeit als Sein bei Gott, als neues Paradies - so wie es  sich auch die Kinder vorgestellt haben. 50 Jahre später erfolgte deshalb die Har-  monisierung; jetzt singt man auf die gleiche Melodie: „O Ewigkeit, du Freuden-  wort“. Aus Donner wird schlicht Freude, aus Angst wird Hoffnung. Und das  Ende wird zum Anfang versüßt:  22  vgl. Zellini, Paolo, Eine kurze Geschichte der Unendlichkeit, München 2010, 7,  23  Johann Rist, 1607-1667.Ich ‚preche VO Unendlich:  622 Böser, zersetzender als das OSse se1
also, behauptet der Autor, die Unendlichkein Da 1st CS keıin under, dass nıcht
1Ur die Endlıchkeıt, sondern auch Gegenteil ZU Taum werden kann.

Deshalb kann dıe Vorstellung VONn ‚wigkeıt nıcht hoffnungsvol stımmen,
sondern auch ngs machen. Ich möchte Ihnen dıes einem CcChenlıe' VCI-

deutlichen, das eIn!t eigentü  iche und tiefenpsychologisch außerst interessante
N  iıcklung durchgemacht hat Es zeıgt, WIEe Menschen sıch ihrer Angst stellen,
aber auch, WIE S1IEe S1e verdrängen versuchen. Der ursprünglıche ext autete

n Ewigkeit, du onnerwort, Schwert, das UrC| dıe eele Anfang sonder
nde! ‚wigkeıt, eıt ohne Zeıt, ich we1ß VOLr großer Traurigkeıt nıcht, ich mich
hinwende Meın erschrocknes Herz erbe! dass dıe Zung Gaumen ebt

Keın Unglück ist Her Welt, das ndlıch mıt der eıt cht und WIT! auf-
gehoben; dıe Ewigkeıt 1Ur hat keıin Zeit: SIe 'e1ıbe! fort und fort ‚pIiel, läßt nımmer
ab toben, Ja WIE meın Heiland selber spricht, Aaus ist keıin Erlösung cht.

‚wigkeıt, du machst bang, eWI1g, ewi1g ist lang; hier gılt fürwahr keın
Scherzen. Drum WC] ich diese Jange aC| ZUsamıt der großen Pein tracht, erschreck
ich TeC| VOLl Herzen, chts 1st iınden weiıt und re1l schrecklich als die ‚wigkeıt.

‚wigkeit, du onnerwort, Schwert, das durch dıe eele Anfang sonder
nde! ‚wigkeıt, Zeıt ohne Zeıt, ich we1ıß VOT großer Traurigkeıt nıcht, ich mich
hınwende Nımm du mich, WC) dir gefällt, Herr Jesu, deıin Freudenzelt!““

Das Lied entstand der eıt des )jähriıgen Krieges. Die Wırklichkeit
der Allgegenwart des Todes machte CS unmöglıch, pOSILLV VON wiıgkeıt SDIC-
chen. 1C. ist hiıer VoNn verlogener Ewıigkeıtshoffnung. Der wird nıcht
verklärt ZU)  = freudvollen Übergang 1INs Hımmelreich Es ist die Vorstellung VOll

der wigkeıt selbst, dıe Angst macht „Ewigkeıt, du Donnerwort, Schwert, das
UrCc| dıe eeleo und „O ‚wigkeıt, du MacC! mMIr bang, eWI1g, ew1g Ist

lang Und „Nichts ist fiınden weiıt und breıt, schrecklic WIe dıe Ew1g-
keıt

Dieser ext des Johann 1st wirkt beängstigend, beängstigend, dass
SS Vorfahren den ext nıcht konnten Eıne andere Fassung usste
her, eine gereinigte In menschlıcher WIeE theologischer Hınsıcht ‚wigkeıt als
Angstfaktor das Br nıcht seiIn. Das wldersprac allem, Was VON der
wigkeıt ehrte Die ‚wigkeıt als Se1in beı Gott, als Paradıes WIEe CS

siıch auch die inder vorgestellt aben 5() Jahre später erfolgte deshalb dıe Har-
MONISIETUNG; jetzt singt auf dıe leiche Melodıie ”O ‚wigkeıt, du Freuden-
wort“. Aus Donner wird chlıcht Freude, aus Angst wırd Hoffnung Und das
Ende wırd ZU Anfang versüßt:

vgl ellını, a0lo, Eıine kurze Geschichte der Unendlichkeıit, ünchen 2010,
23 Johann Rıst,
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„Ö ‚wigkeıt, du Freudenwort, das mich erquicket fort und fort. nfang sonder nde!
Ewigkeıt, TEU! ohne Leid, ich we1ß VOI Herzensfröhlichkeit cht mehr VOmImM

Elende, weıl mMIr versüßt dıe ‚wigkeıt, WAas uns betrübt der Ee11!

Hıer Jubilıe: Jetzt dıe ust auf wigkeıt, S1Ie mutierte VO Angstfaktor
Lustfaktor. Wäre das realıstischer, sinnvoller? Und Muss UNsSseCIC Vorstellung
VO| ew1igen eDen überhaupt realıstiısch seın? Auf diese rage finden WIT in der
psychologischen Forschung Z7Wel unterschiedliche, Ja konträre Aussagen.

„Lange Zeıt olgte der Psychologie der rundannahme, aSSs psychısche (Gesund-
heıt eiıne realıtätsbezogene ahrnehmung und Verarbeıtung VoNn Informatıonen VOTaUsSs-
SEIzZTt. Zeıtperspektiven und dıe ihnen zugrunde lıegenden Erinnerungen und Vorstellun-

6 D  >SCH ollten daher möglıchst realıtätsbezogen SC1IN.

Die gegenteılıge ypothese wiıird dort gesagt wiırd, dass illusıonäre
Erwartungen psychohygienisch durchaus nützlıch selen. Nun kann aber nıcht be1-
des gleichzeıtig se1n. Es 111US5 alsSO etwas WIE eine intervenıerende arıable
geben, dıe diese beıden Ösungen erklären würde. Wiıe 1mM VOTANSCSANSCHNCH
Beıtrag gesehen, hatte schon TEU! darauf verwlesen, dass Ian zwıschen Illu-
S1I0N und Täuschung unterscheiden 1L1USS Und bereıts arl Marx hatte In seiner
Religionskritik behauptet, dass dıe illusıonäre Vorstellung VO  3 Jenseıtigen BE
des Menschen zugleich eben auch ein Protest dıe unglückliche Wıiırklıch-
keıt des Lebens se1 Von daher kann INall Psychisch ungesund Sınd siıcher
Ewigkeitsvorstellungen, dıe reine Selbsttäuschungen sınd, und mıt denen 111a

sıch dQUus seiner Wırkliıchkeit hınaus traäumt Uus10Nn ingegen hat einen
gewIissen Tad Realıtätssinn enalten und ZWalT gerade auch dann, WenNnn In
der UuS10N dıe Realıtät als Negatıvfolie aufscheint. SO eine UuSs10N kann WIE
eine Lupe wirken, mıiıt der INan seine Lebenswelt anders und kritischer sehen
kann der anders gesagl. Diese US10N macht dıe ukun offen und befreıt
Von Resignationen angesichts einer scheinbar es bestimmenden Gegenwart: Ich
lasse miıch nıcht esseln und bevormunden uUrcC das, Was Ist, Urec meıne
eigenen nzulänglıchkeiten, Urc. meılne vielleicht ausweglose Sıtuation, Ure
Arbeıtslosigkeit, Armut, dem Scheıitern der Ehe us  z

Wer die UuSsS10N VO ewigen Leben nıcht als uC| sondern als
Lebensperspektive betrachtet, lässt sıch weniger leicht VOIN den Zwängen und
dem einkram des Alltags aulTfressen, denn G weıß die Relatıvıtät endlicher
ınge Psychologen geben heute eshalb ZWwel rTunde ür den psychohygient-
schen Sınn eINESs Iraums VO ew1gen en motivieren uns illusıonäre
Zukunftserwartungen zukunftsorientiertem Handeln, und stabilisıeren S1e
UNSeTE Identität tzteres weiıl S1e dıe Gewissheit verleıhen, als identische Per-
SOM zumındest virtuell erhalten bleiben, alsSO fıktıv ewi1g en Dieser Ge-
danke auf dıe ukun hın entworfen, wirft se1in 1C| aus dieser in dıie egen-

orgenroth, Zeıt
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WAart; CT wiırkt als egeng1 Selbstzweiıfel und als Dünger für ein positives
Selbstkonzep

Wer glücklic mıt seiner Endlichkeit eDben wiull, der braucht e1IN! Zukunfts-
perspektive keine große, CS reicht auch e1nN! kleine. Wichtig ist CD, dass
sıch In Gedanken das Leben offen hält, dass offnungen und Erwartungen
nıcht aufg1bt, sondern konstruktiv weıterentwickelt. Die Gerontopsychologie hat
geze1gt, dass auch Hochbetagte durchaus noch Zukunftsperspektiven aben und
über eın „dıfferenziertes Zeıterleben verfügen“. Allerdings geht diese uku:  S_
perspektive nıcht sehr weıt, sondern konzentriert sıch auf dıe unmıiıttelbare Ge-
W und dıe nähere überschaubare ukun; Die ferne Zukunft ist 1Im Be-
wusstsein hıingegen zurückgetreten. In dieser

„Konzentration auf dıe Gegenwart SsOowIle auf dıe nähere Zukunft kommt die Tendenz vie-
ler alterer Menschen Ausdruck, dıe eigene Endlichkeit cht star'! Erleben

lassen. Indem dıe Gegenwart SOWIe die nahe Zukunft mıt en, krwartungen,
Hoffnungen und Absıchten gefüllt werden, bewahrt sich der ENSC} dıe subjektive
Überzeugung, uch weiterhin auf dıe Zukunft ifen Se1IN. Dies he1ißt nicht, ass
dıe Endlichkeit der Existenz aus dem Erleben ausgeblendet würde; vielmehr
trıtt s1Ie LUT bestimmten Augenblicken das Erleben ein.  «25

RBe1 zahlreichen Untersuchungen Bewältigungsstrategien VON(1 hO-
hen er zeigt sıch, dass ersonen, dıe e1IN! posıtıve Zukunftsperspektive aben,
solche Problemsituationen leichter bewältigen als Menschen ohne Zukunftsper-
pektive

Die Möglichkeıt, sıch seiner eigenen Endlichkeit tellen und s1e be-
Wusst den eigenen ebensplan integrieren hängt nach zahlreichen Unter-
suchungen davon ab, WIe das biısherige Leben erlebt und gewertet wurde.

„Die Gewissheıit, seıin L eben gelebt haben, tragt mıt ıner Offenheıit gegenüber der
ukunft bel, die hilft, dıe Grenzen der eigenen Exıistenz anzunehmen. das zurück-
lıegende Leben hingegen cht bejaht werden, und fehlt die Gewissheıt, ass dıeses Le-
ben gul und notwendig W kann 1€eS führen, dass uch dıe eigenen Grenzen
cht an  IMMNCH werden können und der als eine immer größere efahr erlebht
wird «26

Möglicherweise Sınd nıcht NUTr die I raäume VON einer ‚wigkeıt eine UuS10N, SON-

dern dıe eıt selbst, WIE einıge moderne Physiker behaupten. 1955 schrıeb Al-
bert Einstein anlässlich des Todes eines Freundes „Für gläubige Physıker
hat die cheidung zwıschen ergangenheıt, Gegenwart und Zukunft 1Ur die Be-
deutung einer, WC) auch hartnäckigen, Ilusion.  «27 Die Einsıicht der Relatıvıtäts-
theoretiker, dass CS nıcht wirklıch eıt g1bt, sondern dass der Ablauf VOI re1g-

Kruse, Andreas, Gerontologie. Wissenschaftliche Tkenntni1ss‘ und Folgerungen für dıe
Praxıs, München 1988, 300f.
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Z Briefwechsel Einstein-Besso, 1972, z1it. ach Ddw 1/2008,
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nıssen „NUTr UNsSeTC subjektive irrıge ‚MD  un e 28 sel, verträgt sich gul mıt der
bereıts kognitionspsychologischen Einsicht 1C| derT. dass
Zeitbewusstsein 1Ur eın Konstrukt Ist, das nıcht dıe Realıtät Cr sondern
sıch in UNsSsCcICIMHN In vollzıeht. Wenn dem ist, dann esteht keın PrIINZIPI-
er Unterschie: zwıschen uUuNnseTIeT Konstruktion VON eıt und der VON ‚wigkeıt.
eıde Sınd subjektiv gleich plausıbel, auch W dıe rage, WIe realıstisch sie
sınd, offen bleıibt ber WIE gesagt, diese rage interessiert den Relig10nspsy-
chologen wen1g, denn E: Iragt Ja nach der inneren, seelıschen Wiırklıiıchkeıit Und
da kann Die Vorstellung VO Ewiıgen Leben g1Dbt Perspektiven und
ermutigt dıe Mutlosen Leben

Thesen

JTodesangst ist 3C Trennungsangst; S1e wıederholt das Irauma des ersten
Objektverlusts.

Die ahrnehmung uUunNnseTITeT Endlichkei (Sterbe- und Todesbewusstsein ist
eiıne narzısstische Kränkung, eshalb wırd SIE ZWal kognitıv nachvollzogen, aber
emotıional (unbewusst) negıert. Deshalb glaubt nıemand seine Sterblichkeit

Dıiıe Vorstellung VonNn eıner ‚wigkeıt stimmt nıcht 1Ur hoffnungsvoll, sondern
kann auch ngs machen, weiıl das wIige unbegrenzt und offen ist

Vorstellung VOIN einer wigkeıt Ist ZWal e1in! hypothetische Konstruktion, aber
el  IC e1IC. für dıe eele S1e ermöglıcht eine ‚ukunftsperspektive, ohne
dıe der Mensch In Resignation Der 1Im Taum VO ew1igen Leben ent-
haltene Protest dıe eigene Endlichkeit Ist eine Kraft ufgeben und
für aktıves eıterleben

Das ema 10d MacC nıcht 11UT ngst, sondern auch Lust; das erklärt Spaß
Gruseligen und das hohe Interesse, das Unfälle, orde, ıchen us  z auf

sich ziehen.

28 Vaas, Rüdıger, Gestern und orgen SIN Eıns, In Bıld der Wissenschaft (2008) 53


